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KAnhang zu dem dritten Theil
Dieſer

Meuen Warten⸗Suſt /
Oder

Dem BaumBarten .
Eingang .

9 Nſer Autor hat in die ſem ſeinen Baum⸗Garten von Wart⸗

und Pflantzung des Stein⸗und Kern⸗Obſis ſehr wohl rai⸗

ſoniret / allein / weil gleichwohl etliche Baͤnme und Stau⸗

den / ſo man gemeiniglich in denen Baum⸗Garten zu hegen pfleget/
ausgelaſſen / als wollen wir ſelbige allhier annoch in zwey Capiteln
beſchauen / und uͤber dieſes etwas etlichen Baum⸗Kuͤnſten von und

der Form eines Baum⸗Gartens etwas melden .

Das erſte Sapitel .
Von dem Nuß⸗und Kaſtanien⸗Baum / wie auch

von der Rhein⸗Weide . ⸗ Uen

I . Nuß⸗Baiun . 85 4

Jeſer ſindſechſerley Arten / als erſtlich gemeine Nuͤſſe / weytens
Blut⸗Näͤſſe⸗ drittens dinnſchaͤlige Nuͤſſe/ vierdtens Stein⸗

Nuͤſſe/ fuͤnfftens Wall⸗oder Pferde⸗Nuͤſſe/ ( welche noch einmahlſo

groß / als die andern ſind ) und denn letztens die ſchwartze Vir ginia⸗

niſche Nuß . Wie die erſten fuͤnff Arten ausſehen / achte ich vor un⸗

noͤthig/ ſolche zu beſchreiben/ weil ſie doch iedweden zur Gnuͤge bekand

ſeyn : Die letztere Art aber / weil ſie nur in Engeland / ( wohin ſie

erſtlich aus Virginien gebracht worden / Holland und etlichen vor⸗

nehmen Gaͤrten Teutſchlands geſehen wird / will ich dem curioͤſenLe⸗

ſer zu Gefallen beſchreiben . Ihr Stamm iſtſehrdicke / deſſen Scha⸗
le im Alter auffſpringet / das Holtz aber iſt glaͤntzend/ und ſtehet faſt
gekrauſetwie die Waſſer⸗Wellen . Ifſt ſonſt den Welſchen Nuß⸗
Baum nicht unehnlich / auſſer / daß die Blaͤtter etwas

ſomähleh 1uͤrtzer /
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kuͤrtzer am Rande gekerbet/ auff der Flaͤche nicht mit ſo vielen Run

tzeln und eines etwas ſchwaͤchern Geruchs ſind . Die Bluͤteiſt et⸗
was wollicht/ und gleichet in allen der gemeinen Nuß⸗Bluͤthe . Die

Nuͤſſe an ſich ſelber ſind ebenfalls einer gemeinen welſchen Nuß aͤhn⸗
lich / mit einer gedoppelten Schale verſehen / davon die aͤuſſerſiedicke /
ſchwaͤmmicht und gruͤn/ die innerſte aber gantz und gar hoͤltzern/ ſehe
hart und dicke / ſchwaͤrtzlicht/ viel Keinſen oder Grublein der kaͤnge
nach habende iſt / and aus zwey Theilen beſtehet/ welcheſo feſt an ein⸗

ander hangen/ daß man keine Zuſammenfuͤgung ſiehet . DerKern /
welcher darinnen eingeſchloſſen / iſt ſuͤß/ ſehr wohlzu eſſen/ und gleich
einet andern Nuß durch eine hoͤltzichte/ dicke und harte Haut / welche
wir in denen gemeinen Nuſſen den Nuͤß⸗Sattel zu nennen pflegen /

in vier Theile underſchieden .
Des Nuß⸗Baums Vermehrung ſonſt anlangende / ſo pflegen aus

denen abgefallenen Nuͤſſen wohl jungeStaͤmme auff zuwachſen / allein /
man thut am beſten / daß man ſchoͤne lange / dinnſchaͤlige und vollkom̃ene

Nuſſe ſam̃le / und lege ſie im Februario oder Martio im feuchten Sand /

biß ſie auskeimen / alsdenn wenn die Nacht⸗Froͤſte dorbey / ſo leget oder

ſtecket man ſie ſachts in die Erde / daß man das Keimlein nicht abdrucke .
Als denn laͤſſet man ſie alſo drey oder bier Jahr ſtehen / verſetztſie als⸗

deñ in eine gute mit Sand vermiſchte Eerden / drey Schuh von einander /
und laͤſſet ſie daſelbſt ſtehen / biß ſie ſo dicke werde als ein rechter Hacken⸗

ſtiel / nachdem verſetzet man ſie an den Ort / wo ſie ſollen ſtehen bleiben :

und zwar alſo / daß man auff 30 . biß 40 . Schuh Raum laͤſſet/ damit ſie
ihre Wurtzel und Aeſte ausbreiten koͤnnen . Unter die Wurtzel leget man

eine ſteinerne S hale oder Topff⸗Scherben / damitdie Spitz⸗Wurtzel
nicht unter ſich wachſen / ſondern ſich auff die Seite zu breiten gezwungẽ
werde / welches ſie denn deſto fruchtbarer macht. Aus Urſachen/ weil
das Erdreich ſelten ůber zwey Spannen tieff gut / ſondern weiterhinün⸗
ter mehrentheils Salpetriſch / Saltzig und unfruchtbar iſt . Ihr SZrulld
darff eben nicht der beſte ſeyn / doch bekommen ſie ʒn ſolchem Erdreich/
wie der Weitzen erfordert / am beſten . Seinen Stand ſoll man ihin ge⸗

4 geben / damit er mit ſeinen Schatten nicht denen andern
aͤumen Schaden thut . Seine Frucht muß man mit Stangen ab⸗

ſchmeiſſen/ und ſpuͤhret man/ daß er alsdenn ſehr wohl waͤchſet .
Il . Kaſtanien⸗Baum .

Derer giebts dreyerleydaten / als erſtlich gemeine Kaſtanien / denn feꝛ⸗

nerRoß⸗Kaſtanien / und letzlich eine Art von denen Frantzoſen Chataig⸗
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ner de Capo de bon Eſperance , oder Kaſtanien von derInſul /welche
mah das Vorgebuͤrge guter Hoffnung nennet . Die erſte Art nun be⸗
treffend/ ſo wachſen ſolche in Elſaß und Ungarn wild gleich wie bey uns
die Eicheln / haben auſſen eine grüne ſtachlichte Schale / nnerlich aber
eine/ welche braun . Wenn ſie reiff ſo ſpringet die aͤufferſte Schale auffund fallen denn aus derſelben zuweilen eine/ zuweilen zwey / oder auch
wo hl drey Kaſtanien herau⸗ / wobon die ſchoͤnſten und groͤſtenMacronẽ
genennet werden . Ihr Grund ſoll gute / ſchwartze / feuchte Erde ſeyn / denn
in leimichten und ſandichten Boden wachſen ſienicht. Sie koͤnnen zwar
alle Lufft ertragen / allein der kalte Nord⸗Wind iſt ihnen zuwieder . Das
Duͤngen koͤnnen ſie ſehr wohl vertragen .Wenn man ſie beſchneiden
will /ſoll ſolches / wie es nebſt der Erfahrung M. CamilloTurello in ſeinem

Buche kicordo dAgricoltura benahm / bezeuget/ nichtnahe am Stame /
ſondern drey oder vier Finger davon geſchehen . Ihre Vermehrung ge⸗

ſchiehet zuweilen durch die Frucht / welche man im Februario in ein gut
Erdreich ſtecket ( welches denn die beſte Art iſt ) zuweilen von denen Ne⸗
benſchoͤßling zuweilen auch durch das Roͤhrlein / ſolches aber muß im
Fruͤhling geſchehen . Hiebey hat man zu mercken / das beydeStaͤmme/ ſo

wohl der Wildling / auff dem manRoͤhrleim will / als der jenige Baum /
davon man das Pfeifflein nimmt / den Herbſt zuvor muͤſſen geſtimmelt
werden / damit ſie neu antreiben .

Die andereArt betreffende ſo ſind ſolche erſtlich aus Tuͤrckey
uuns uͤberbracht worden / und werden deßwegen Roß⸗Ka⸗
anien gennet / weilſie denenPferden/ demHuſten vertreiben .

Die Frucht iſt etwas groͤſſerals die gemeine : alleine eines bit⸗
tern Geſchmacks . Wenn man dieſe kan friſch haben / ſo kan
man ſie davon vermehren : wiedrigenfalls aber kan man jun⸗
ge Baͤumlein bringen laſſen : von deren Zweigen man denn
durch Anhaͤngung der Spalt⸗Topffe junge erzlehlen kan / was
aber die letztere Art anlanget / ſo wachſen dieſelben faſt in Ge⸗
ſtalt eines Schaf Nierens : die Blaͤtter ſind etwas ſtaͤrcker
und dunckelfarbiger als der gemeinen . Dieſe Art aber kom⸗
met bey uns ſehr ſchwerlich fort . 88

III . Rhein⸗Weide .
Was dieſem Baum anbetrifft / ſo iſt ſolcheꝛ ſehꝛ wohl bekand

und braucht man ſelbigen mehrentheils zudenen Hecken : weil
lein Laub dichte beylamen ob es ſchon im Winter
Ee 3 abfaͤl⸗
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abfaͤllet / dennoch zeitig wieder außſchlaͤget. Imn Junio bringt

1

5
ee

er eine weiſſe geſternte Blume: auf welche eine ſchwartzeBeere /
als ſeine Frucht folget : welche denn einen Purpurfarbenen
Safft / und zwey kleine Koͤl nlein in ſich hat Seine Blaͤtter
ſind insgemein ſpitzig / wie Weidenblaͤtter : doch findet man

auch zuweilen an denen alten Stauden ſtumpffe Blaͤtter / wie
an denen Heydelbeeren .Es iſt noch eine andere Art derRhein⸗
weiden welche den gantzẽ Wintergꝛuͤnbleiben: dieſe muß inan /
weil ſie noch jung ſind/ in Geſchirr verpflantzen/ damit man ſie

dem Winter uͤber kan in die Gewaͤchs⸗Stube bringen .

Das ander Kapitel .
Von etlichen Stauden und Straͤuchern .

I . Johannes⸗Beeren .
Erden alſo genennet / weil ſie um St . Johannes reiff

werden : derjenigen / ſo bey uns zu wachſen pflegen / ſind
fuͤnfferley Arten/ alsgemeine rothe / weiſſe / ſuſſe / und ein Art
ſchwartze / kleine / laͤnglichte Johannis Beeren : welche letztere
man auch Aland⸗Beeren neñet Ihre Vermehrunz geſchiehet

durch zerꝛeiſſung der Stoͤcke : ja ſiẽ ſind auch ſo fruchtbahr / daß/
wenn man einen Stock gleich ohneWurtzel in die Erde ſtecket/

ſolcher vielmahl bekleibet und fort kommet .

II . Stachel⸗Beeren .
Dieſe haben ihren Nahmen von denen vielen Stacheln / welche

ſich an dieſem Strauche beſinden / hat eben dergleichen Blaͤtter /wie

an denen Johannis⸗Beer⸗Straͤuchern ſind / bluhet im Mertz oder

April . Hierauff folgen runde haarige Beerlein / welche auch des⸗
wegen von etlichrn Rauch⸗Beeren genennet werden . Dieſe Beeren

weil ſie noch gruͤnroth / werden an die Speiſen gebraucht / wenn ſie

aber zeitig und branu worden / als denn kan man ſie guch roheſſen.
Ihre Vermehrung geſchiehet eben wie der Johannis⸗Beeren .Wie

denn auch beyderſeits Straͤucher an die Gelender gẽſetzet/ oben und

auff deyden Seitenmit der Garten⸗Sccheere ſo glatt und artig nach
DderSchnurebeſchnittenwerden / daß ſie einer kleinen viereckichten
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